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  1
EDITORIAL

Herausforderung Kommunikation –  
Brücken und Wege

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
Kommunikation verbindet – im besten Fall – und 
Kommunikation trennt – nicht selten. Kaum 
einem Wort wird so viel Schuld zugesprochen 
für das, was schiefgelaufen ist. Ein Unternehmen 
gerät in der Öffentlichkeit unter Beschuss, weil 
die Kommunikation nach außen nicht gelungen 
ist. Paare trennen sich, weil sie nicht mehr mit-
einander kommunizieren können. Teams haben 
Konflikte, weil die Kommunikation untereinan-
der nicht klappt. Drucker funktionieren nicht, 
weil sie nicht mit dem Computer kommunizie-
ren. Missverständnisse entstehen, weil es Kom-
munikationsschwierigkeiten gibt. Die Aufzählung 
ließe sich beliebig fortführen.

In gewisser Weise ist es verständlich, dass so 
vieles auf das Konto von Kommunikation geht. 
Hat Paul Watzlawick uns doch aufgezeigt, dass 
jede Kommunikation Verhalten ist, und weil man 
sich nicht nicht verhalten kann, kann man folg-
lich auch nicht nicht kommunizieren. Und wenn 
alles Kommunikation ist, hängt auch alles, was 
nicht gut läuft, mit Kommunikation zusammen. 
Wenn Kommunikation Verhalten ist, kann man 
es wie andere Verhaltensweisen lernen. Kommu-
nikationstrainings, Kommunikationsregeln oder 
Kommunikationstechniken zeugen von diesem 
Verständnis von Kommunikation.

Der Begriff Kommunikation stammt vom La-
teinischen communicare ab und bedeutet gemein-
schaftlich tun, sich mitteilen und verweist mit Blick 
auf communis auf das, was allen gemeinsam ist: in 
Verbindung stehen und sich verständigen. Kom-
munikation ist so verstanden eine Sozialhand-
lung und setzt Beziehung voraus. Würden wir 
also an jeder Stelle, an der wir den Begriff Kom-
munikation verwenden, das Wort »Beziehung« 
setzen, würden uns Kommunikationsschwierig-

keiten anders in die Pflicht nehmen – wir würden 
viel selbstverständlicher verstehen, dass Kommu-
nikationsprobleme oft in Beziehungsproblemen 
gründen. Diese Erkenntnis lenkt den Fokus vom 
Erlernen von Kommunikation hin zum Entwi-
ckeln der eigenen Person.

Das vorliegende Leidfaden-Heft beleuchtet 
Kommunikation aus verschiedenen Perspekti-
ven. Der Blick auf Paarkommunikation bei einer 
Krebserkrankung, die Schwierigkeit des Dolmet-
schens im Arzt-Patient-Gespräch, Kommunika-
tion mit Hilfe von Therapie-Tieren, Kommuni-
kation im Team und Debriefing, die Besonderheit 
von Kommunikation mit älteren Menschen – wie 
sprechen wir über den bevorstehenden Tod? – 
und anderes mehr zeigt, dass Kommunikation 
eine Herausforderung ist und auch das Ergebnis 
von Strukturen und Praktiken sein kann. In al-
lem Suchen nach Brücken und Wegen, mit die-
ser Herausforderung umzugehen, bleibt der Be-
griff der Beziehung, wie in den Worten Niklas 
Luhmanns deutlich wird, vordergründig wichtig: 
»Immer wenn Kommunikation stattfindet, han-
delt es sich um soziale Systeme.« 

Wir wünschen Ihnen eine inspirierende Lek-
türe und ein Staunen über das Wunder, dass wir 
Menschen doch so gut miteinander kommuni-
zieren können.

Dorothee BürgiSylvia Brathuhn

1




